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Geleitwort 

Als ich vor einigen Jahren einen älteren und lebenserfahrenen Akademischen Direktor des 

Lehrstuhls Wirtschaftspädagogik der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg 

fragte, ob er mir Literatur für das Promotionsthema „Analyse ausgewählter Ansätze zur Wis-

sensgenerierung in Kreditinstituten auf dem Weg zu einer lernenden Organisation“  meiner 

Mitarbeiterin  Nicole Schatte nennen könnte, da breitete er seine Arme weit aus und fragte 

mich: „Wollen Sie einen Meter oder zwei Meter?“ Damit, durch diese Gestik, deutete er mir 

an, dass über die lernende Organisation bereits viel geschrieben worden sei. Er klärte mich 

auf, dass dies ein Modethema sei: Einige Jahre würde intensiver darüber publiziert, dann wür-

de es sehr ruhig. Irgendwann würde sich die Wissenschaft wieder dem Thema widmen – bis 

zur nächsten Ruhephase. All zu viel Neues käme nicht heraus – es würde meistens nach dem 

Motto „alter Wein in neuen Schläuchen“ gearbeitet. Eben wie üblich sehr wissenschaftlich! 

Frau Nicole Schatte beabsichtigte, bei dem von ihr selbst gewählten Thema nicht in die „Fuß-

stapfen“ zahlloser Vorgänger einzutreten und sich lediglich mit der Erscheinungsform lernen-

de Organisation zu befassen, sondern dabei den Bezug zu Kreditinstituten herzustellen. Ein 

solcher Praxisbezug ist bislang nur in wenigen Arbeiten zu erkennen. Insbesondere wollte sie 

in ihre Untersuchung einbeziehen, ob und inwieweit verschiedene Bestandteile der lernenden 

Organisation bereits in Kreditinstituten implementiert worden sind und angewandt werden. 

Nur dann kann man davon ausgehen, dass diese in der Wissenschaft intensiv beleuchtete Or-

ganisationsform im Kreditgewerbe, zumindest in manchen Kreditinstituten eingesetzt wird. 

Deshalb flossen die Ergebnisse einer Befragung in die Untersuchung ein. Durch die Befra-

gung vermied Nicole Schatte, dass man ihr unterstellen könne, lediglich ihre Ausführungen ab 

und zu mit der Bezeichnung Bank, Kreditinstitut oder Kreditgewerbe wie Petersilie garniert 

zu haben. Solche Arbeiten, in denen ab und zu die Worte Schule oder Gefängnis in die Aus-

führungen eingestreut sind, gibt es zur Genüge: Lernende Organisation in der Schule, im 

Krankenhaus, im Gefängnis! Adressaten der Befragung von Nicole Schatte waren nicht obere 

Hierarchieebenen oder Kompetenzträger in der Organisation von Kreditinstituten, denn dann 

wären vermutlich falsche Antworten gegeben worden, entweder absichtlich oder weil man in 

den höheren Hierarchien die Kenntnis des eigenen Unternehmens verloren hat. Die Probanden 

waren Mitarbeiter der mittleren Ebenen, denn diesen Personen müsste bekannt sein, ob die 

verschiedenen Instrumente zur Wissensgenerierung in ihren Instituten angewandt werden. 
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Das Ergebnis der Befragung war sehr ernüchternd: Von der Umsetzung der lernenden Organi-

sation in Banken kann man nicht ausgehen. Vielleicht wären dann in manchen Instituten die 

exzessiven Wertberichtigungen durch das Investment in Subprime-ABS erspart geblieben? 

Quintessenz der Ergebnisse in der Kärrnerarbeit von Nicole Schatte: Entweder ist die lernen-

de Organisation nicht umsetzbar, sondern lediglich ein theoretisch behandelbares Erkenntnis-

objekt der über den Wolken dahinschwebenden Wissenschaft oder aber die Entscheider des 

Kreditgewerbes in Deutschland sind derart von sich und ihrer Exzellenz überzeugt, so dass sie 

der Meinung sind, diese Form nicht nötig zu haben. Vielleicht hat das Kreditgewerbe aber 

auch lediglich zu wenig über diese Organisationsform gehört und gelesen? Dieses Manko 

lässt sich mit dem Lesen der Ausführungen von Nicole Schatte beheben. 

Leipzig, Mai 2008              Prof. Dr. Dr. Jürgen Singer 
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Vorwort 

Die vorliegende Arbeit wurde 2008 als Dissertation im Fachbereich Betriebswirtschaftslehre 

der Universität Leipzig angenommen.

Ohne die Unterstützung, die ich von vielen Seiten erhalten habe, hätte die Arbeit in dieser 

Form nicht entstehen können. Bedanken möchte ich mich an erster Stelle bei meinem Doktor-

vater Herrn Prof. Dr. Jürgen Singer. Er ließ mir den wissenschaftlichen Freiraum und ermun-

terte mich kontinuierlich auf seine persönliche, unverkennbare Weise zur kritischen Ausei-

nandersetzung mit der Thematik der lernenden Organisation in Kreditinstituten. Meinen bei-

den Gutachtern Frau Prof. Dr. Ursula Altenburg und Herrn Dr. Wolfgang Kuhn danke ich für 

die rasche Erstellung der Gutachten. Desweiteren gebührt Frau Prof. Dr. Silvia Föhr mein 

herzlicher Dank für die unkomplizierte Übernahme des Vorsitzes der Promotionskommission 

und die Begleitung durch das Verfahren.

Für die große Hilfsbereitschaft und Unterstützung bei der Anfertigung von Grafiken sowie 

den mir verschafften zeitlichen Freiräumen am Lehrstuhl danke ich Frau Christina Fitzke und 

Frau Anja Mohaupt. Bei Frau Dr. Bettina Lange bedanke ich mich für die freundschaftlichen 

und motivierenden Worte sowie die hilfreichen Hinweise bei der Fertigstellung meiner Ar-

beit.  

Mein besonders herzlicher Dank gilt meiner Familie. Meinen Eltern, die immer an mich ge-

glaubt haben. Zu jeder Zeit waren sie bereit, ihre persönlichen Interessen hinter die Ermögli-

chung meiner Promotion zu stellen und verhalfen mir dadurch zu der benötigten Zeit, um die 

Arbeit abschließen zu können. Ebenso sind sie beim Korrekturlesen nicht verzweifelt. Wei-

terhin meinem Mann Stefan, der in abendlichen und kritischen Diskussionen inhaltliche As-

pekte meiner Promotion hinterfragte. Er forderte mich zu häufigem Meinungsaustausch he-

raus und festigte meine Argumentation und Auffassung zur Thematik.  

Vor allem bedanke ich mich bei meinen Töchtern Saskia, Linda und Lisa. Ihnen ist es in be-

eindruckender und faszinierender Art und Weise gelungen, für die notwendige Zerstreuung 

meinerseits zu sorgen. Auch wenn das Verständnis für mein Projekt noch nicht vorhanden ist, 

haben sie bereits in ihrer Kindheit gelernt, was Opportunitätskosten sind. Ihnen ist diese Ar-

beit gewidmet. 

Nicole Schatte 
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